Montag, den 29. Juni. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Avon nementspreis bier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Reformbeftrebungen des Sultans in anerkennender Weiſe 
hervor. 


die geehrten Abonnenten des 


Danziger Dampfboots werden erſucht, 
zur Beſtellungen auf daſſelbe für das 
ritte Quartal 1868 erneuern zu wollen. 
— 


a Telegraphiſche Depeſchen. 

9 Poſen, Sonnabend 27. Juni. 

De der heute beendigten Verhandlung gegen den 
egen ſechsfachen Giftmordes angeklagten Wittmann 
ulete das Verdikt der Geſchworenen auf „Schuldig“. 
er Gerichtshof verurtheilte den Angeklagten zum 
ode durch Enthauptung. N 

d. Worms, Sonnabend 27. Juni. 

2 ie „Wormſer Ztg.“ meldet: Der König von Preußen 

in Pfing geftern eine Deputation aus Speyer, welche 
bn um feine Unterſtützung für ein zum Andenken 

an den Proteſt von Speyer zu errichtendes Denkmal 

Vie Der König ſagte dieſelbe zu. — Die Königin 
letotia ſandte geftern an König Wilhelm folgendes 
elegramm: Ich bitte, dem Vorſtand des Vereins 
ür das Lutherdenkmal meinen herzlichen Glückwunſch 

auszuſprechen zu der glücklichen Vollendung feiner 

großen Aufgabe. Das proteſtantiſche England gedenkt 
in aufrichtiger Theilnahme des Feſtes, welches die 
proteſtantiſchen Fürſten und Völker Deutſchlands heute 
in Eintracht vereint. 

0 Köln, Sonntag 28. Juni. 

Die durch Plakate auf heute Vormittag angeſetzt ger 

weſene Arbeiterverſammlung, in welcher die europäiſche 
rbeſterfrage, ſowie die Stellung des Norddeutſchen 
undes zu derſelben und die Arbeitseinſtellungen in 
armen und Elberfeld beſprochen werden follten, iſt, 

angeblich der Sonntags feier wegen, polizeilich inhi⸗ 
rt worden. 
München, Sonnabend 27. Juni. 

8 der heutigen Verhandlung gegen ben Grafen 
horinsky ſtellte der Präſident an die Geſchwo⸗ 
renen drei Fragen: 1) Hat der Angeklagte den 
8 ord feiner Gattin angeſtiftet? 2) Hat er bei 
em Morde Hülfe geleiftet? 3) It der Angeklagte 
5 unzurechnungs fähig anzuſehen? Die Staatsan- 

altſchaft beantragte lebenslängliche Zuchthausſtrafe 
0 und Verurtheilung in die Koſten. Der Vertheidiger 
e eantragte achtjährige Feſtungsſtrafe. Der Gerichts⸗ 
* erkannte auf zwanzigjährige Zuchthausſtrafe, 
Bis: Chorinsty auf einer inländiſchen Feſtung 
zuſitzen hat, und nach überſtandener Strafe zur 
andesverweiſung. 
D Wien, Sonnabend 27. Juni. 
Na für den verſtorbenen Fürſten von Serbien ver⸗ 
deſtoleten Requiem wohnten ſämmtliche Miniſter, 
5 Dberft » Hofmeiſter Fürſt Hohenlohe und das 
plomatiſche Corps bei. 
Der e Sonntag 28. Juni. 
* Reichskanzler, Freiherr v. Beuſt, wird die päpſt⸗ 
che Allocution mit einem Proteſt beantworten, welcher 
5 römiſche Curie an die Grenze erinnert, innerhalb 
ten ihr Einfluß auf die inneren Angelegenheiten 
Wetewweiche allein ſich geltend machen dürfe, und 
cher die durch die Allocution verſuchte Ueber» 
reitung dieſer Grenzen energiſch zurückweiſt. 
Theo Geſtern fand zur Feier des Jahrestages der 
Mari. Reigung des Sultans bei dem türkiſchen Bot⸗ 
Sta am biefigen Hofe, Haidar-Effendi, ein Diner 
. welchem die Reichs- und Landesminiſter, ſo⸗ 
Fehr die Vertreter der fremden Mächte beimohnten. 
„v. Beuſt hob in einer längeren Tiſchrede die 


Peſth, Sonnabend 27. Juni. 
Ju der heutigen Unterhausfigung brachte Andraſſy 
die Geſetzentwürfe über Wehrſyſtem, Landwehr, Land⸗ 
sturm und diesjährige Rekrutirung ein. Die Dring⸗ 
lichteit der Verhandlung wurde ausgeſprochen. 


Trieſt, Sonnabend 27. Juni. 
Der Vicekönig von Egypten wird, wie Berichte aus 
Alexandrien melden, ſeinen Weg nach Ems über 
Wien nehmen und ſpäter auch Berlin und Florenz 
beſuchen. 
Belgrad, Sonnabend 27. Juni. 

Geſtern begannen die Schlußverhandlungen in dem 
Prozeſſe wegen Ermordung des Fürſten Michael. Die 
Conſuln der Mächte waren ſämmtlich anweſend. Es 
erſchienen 13 Angeklagte. Die Anklageacte conſtatirte 
das Beſtehen einer Verſchwörung Behufs der Um⸗ 
wälzung des Staates zu Gunſten des Fürſlen Kara⸗ 
georgevie. Drei der Angeklagten, nämlich Marie, 
Rogic und Tadie, geſtanden ihre Schuld ein. Daſſelbe 
that der Angeklagte Advocat Paul Radovanovic, indem 
er erklärte, er habe ſich beſtrebt, ſeine Brüder von 
dem Vorhaben abzuhalten, und als dieſe trotzdem 
unbeugſam blieben, ſie als Bruder nicht verlaſſen 
können. Der Angeklagte Ifkovic erklärte das abgelegte 
Geſtändniß für null und nichtig, weil es durch ſchlechte 
Behandlung im Gefängniß erzwungen ſei. Heute 
ſollten die Verhandlungen ſortgeſetzt werden. Die 
Publication des Urtheils ſoll am Montag erfolgen. 


Paris, Sonnabend 27. Juni. 
Der Kaiſer hat ſich heute nach Fontainebleau zurück · 
begeben. — Die „France“ kündigt in einer Depeſche 
aus Conſtantinopel die Ankunft des Prinzen Napoleon an. 

— l(Geſetzgebender Körper.] Die Regierung zog 
den Geſetzentwurf Betreffs des Verbots des Waffen⸗ 
tragens auf der Inſel Corſica zurück. Es folgte 
darauf die Berathung über den Poſtdienſt zwiſchen 
Frankreich, Corſica, Sardinien und Italien. Der 
betreffende Geſetzentwurf wurde dem Ausſchuſſe über⸗ 
wieſen. Bei der Berathung des Geſetzentwurſs über 
das Militaircontingent von 100,000 Mann ſtellte 
der Regierungscommiſſar, General Allard, die Be⸗ 
hauptung auf, daß dieſes Contingent nothwendig ſei, 
um Frankreich eine Activarmee von 800,000 Mann 
zu verſchaffen; übrigens ſei auch die Bevölkerung 
an die Höhe dieſes Contingents gewöhnt. 

— Die „France“ will auch wiſſen, daß Preußen 
gegen die hannoverſchen Flüchtlinge ſtrenge Maß⸗ 
regeln beantragt haben ſoll, und erllärte dabei, daß 
die Haltung derſelben untadelhaft geweſen. Es werden 
die Pflichten der Gaſtfreundſchaft in Erinnerung ge⸗ 
bracht und die Erwartung ausgeſprochen, daß das 
preußiſche Cabinet nicht einen Anſpruch aufrecht er⸗ 
halten werde, der mit dem Völkerrecht nicht in Ueber⸗ 
einſtimmung ſteht und zu dem keine Veranlaſſung 
vorliege, da die guten Beziehungen zu Frankreich ja 
volle Sicherheit gewähren. 

— Sonntag 28. Juni. Der „Conſtitutionnel“ 
ſagt: Die Anweſenheit der hannoverſchen Flüchtlinge 
auf franzöſiſchem Gebiete giebt zu Vorausſetzungen 
Veranlaſſung, die jeder Begründung entbehren. Wir 
ſind in der Lage verſichern zu können, daß jene 
Flüchtlinge in keiner Weiſe Gegenſtand einer Recla⸗ 
mation der preußiſchen Regierung geweſen ſind. 

— Nach der „Patrie“ beabſichtigt Thiers bei der 
Diecuffion über das Budget zwei Reden zu halten, 
und zwar eine betreffend die Finanzen und eine an« 
dere über die auswärtige Politik, bei welcher Gelegen⸗ 


Die „Debatte“ ſchreibt: 


. 


39 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit-Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemever's Centr.-Ztgs.— u. Annone.⸗Büreau. 
In Leipzig: Eugen Fort. 
In Breslau: Louis Stangen Annoncen⸗Büreau. 
In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, 


H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 


Berlin, Baſel u. Paris: 
Haaſenſtein & Vogler. 


heit der Redner die Politik Preußens und Italiens 
beſprechen wollte. 

— „Liberté“ erfährt, daß der portugieſiſche Finanz⸗ 
Miniſter ein Project, betreffend den Verkauf der 
Kirchengüter vorbereitet, und daß daſſelbe nächſtens 
den Kammern vorgelegt werden wird. — Daſſelbe 
Blatt hat Privatnachrichten aus Mexiko, nach denen 
der Auſſtand gegen Juarez ſehr ernſt ſein und immer 
weiter um ſich greifen ſoll. An der Spitze ſteht 
der General Rivera, unterftügt von 14 anderen Ge⸗ 
neralen. 

London, Sonnabend 27. Juni. 

Prinz Alfred von England iſt von ſeiner Tour wohl⸗ 
behalten in Windſor eingetroffen, woſelbſt zu Ehren 
ſeiner glücklichen Ankunft Empfangsfeierlichkeiten 
Statt finden. 


Politiſche Rundſchau. 

Die Reichstags ⸗Seſſion iſt ungemein ſchnell ver⸗ 
geſſen worden. So gleichgiltig hat man nie eine 
Seffion des preußiſchen Landtages ſcheiden ſehen. Der 
Reichstag hat, ſehr zu ſeinem Schaden, nicht aus⸗ 
reichend dafür geſorgt, daß ſein Anſehen beim Volke 
wachſen konnte. Ewig ſchwach beſuchte Sitzungen, 
häufig Debatten vor und Beſchlüſſe durch ein be⸗ 
ſchlußunfähiges Haus — man vergaß wohl grobe 
parlamentariſche Fehler, aber nie und nimmer Gleich- 
giltigkeit der Majorität gegen das ihr angetragene 
und von ihr angenommene Mandat. Wäre das Haus 
voll beſetzt geweſen, wie es ſich gehört, die Beſchlüſſe 
hätten eine ganz andere Wendung genommen. Von 
dem Vorwurf, ſich willkürlich von den Verhandlungen 
fern gehalten zu haben, iſt keine einzige Partei frei 
zu ſprechen. In allen ſteckten zu viel ſäumige Mit⸗ 
glieder, wenn auch die Motive des Fehlens rechts und 
links ſehr verſchiedene waren. — 

In dieſen Tagen werden die Bundesrathsſitzungen, 
ſowohl des Norddeutſchen Bundes, als auch des deut⸗ 
ſchen Zollvereins, geſchloſſen werden. Im Herbſte 
wird der Bundesrath jedoch abermals einberufen wer⸗ 
den, womit die Abſicht in Verbindung ſteht, den näch- 
ſten Reichstag bereits im Februar einzuberufen. Die 
Erfahrungen, welche man hinſichtlich der mit einer 
Sommerſeſſton verbundenen Uebelſtände gemacht hat, 
ſind beſtimmend dafür, daß man eine Sommerſeſſion 
in Zukunft ſo viel als möglich zu vermeiden ſuchen 
wird. Daher ſollen denn auch die dem Reichstage 
in deſſen nächſter Seſſion zu machenden Vorlagen fo 
viel als irgend möglich bereits im bevorſtehenden 
Herbſte fertig geſtellt werden. — 

In Hannover hofft man, daß dem erſten Beſuche 
des Königs und ſeiner freundlichen Begrüßung durch 
die Bevölkerung eine Amneſtie für die wegen politi⸗ 
ſcher Vergehen Verurtheilten folgen werde. — 

Es mag nicht wenig auffallen, daß ſeit langer 
Zeit nicht von der Kaiſerin von Frankreich die Rede 
iſt, und daß ſelbſt die Erwähnung von der Anweſen⸗ 
heit der hohen Frau bei den Miniſterräthen wegge⸗ 
fallen iſt. Die Theilnahme der Donna Eugenia an 
der Politik iſt darum keine geringere; ihre Thätigkeit 
iſt blos eine ſtillere geworden. Und dieſer Wechſel 
findet ſeinen Grund in der veränderten Gemülhs⸗ 
ſtimmung des Kaiſers. Nach Sadowa fühlte ſich 
Napoleon III. müde und entmuthigt und bei ſeiner 
bekannten Empfindlichkeit auch durch ſein körperliches 
Leiden geneigt, einen Theil der Geſchaͤfte und ſeines 
leitenden Einfluſſes auf andere jüngere Schultern zu 
wälzen. Der Ausgang des preußiſch⸗öſterreichiſchen 
Krieges ſchien der fortwährend Oeſterreich günſtigen 


Haltung der Kaiſerin Recht zu geben und die Em⸗ 
pfindlichkeit, mit der Italien die durch Frankreich er⸗ 
wirkte Abtretung Venetiens entgegennahm, war wie 
eine Rechtfertigung der Antipathie, welche die Kaiſerin 
von jeher gegen Italien an den Tag gelegt. Seither 
hat ſich der Kaiſer geiſtig wie leiblich erholt, und 
ſtatt entmuthigt, iſt er höchſtens nur noch unmuthig 
und überhaupt in einer ſolchen Stimmung, die eine 
weibliche Mitarbeiterſchaft nicht gut möglich macht. 
Es iſt im Laufe dieſes Jahres wiederholt zu ſtark 
hervortretenden Meinungsverſchiedenheiten gekommen, 
die ſich auf die Kriegsfrage bezogen — die Kaiſerin 
iſt für den Krieg — auf die von der hohen Frau 
befürwortete Beſchleunigung der Majoren » Erklärung 
des kaiſerlichen Prinzen und endlich auf die clericale 
Frage, indem die Wünſche der Kaiſerin auch durch 
die gegenwärtig den ultramontanen Beſtrebungen nur 
zu günſtige Politik der Regierung noch nicht befrie⸗ 
digt ſind. Dieſe Differenzen haben die Gemahlin 


Napoleon's III. beſtimmt, ſich äußerlich von der Ein⸗ 
flußnahme auf die Geſchäfte zurückzuziehen, was die 
energiſche Frau jedoch nicht verhindert, ihre Meinung, 


wenn auch im Stillen, ſo oft ſie kann, zur Geltung 
zu bringen, und da ſie ſich keines unbedeutenden An⸗ 
hanges am Hofe erfreut, ſo gelingt das noch immer 
häufiger, als den Intereſſen des Landes und dem 
Wohle der Dynaſtie zweckdienlich wäre. 


Eutſchlüſſe, die noch im Laufe des Sommers gefaßt 
werden dürften. Es kann nicht geleugnet werden: 
der Cäſar ſteht vor einem zweiten Rubikon. — 

Es ſcheint ſich leicht ereignen zu können, daß in 
den Stand einiger der gegenwärtig ſchwebenden poli⸗ 


tiſchen Fragen durch ein von Menſchen nicht zu con- 
trolirendes Eceigniß eine große Veränderung kommt. 
Es wird nämlich aus Rom geſchrieben, daß der Papſt 
von drei heftigen epileptiſchen Anfällen heimgeſucht 
wurde und der letzte Anfall ſo heftig war, daß man 


für das Leben des Kranken in große Beforgniß ger 


rieth. Die Gefahr muß zwar vor der Hand wieder 
beſeitigt worden ſein, denn der Papſt hat ja vor 
wenigen Tagen erſt ein Conſiſtorium abgehalten, doch 
ſind ſo häufige Wiederholungen ſolcher Anfälle bei 
dem hohen Alter des Papſtes ſchlimme Anzeichen. 
Cardinal Antonellt iſt ebenfalls ſehr leidend, und 
man ſpricht wieder ſtark von ſeinem Rücktritte, in 
welchem Falle wahrſcheinlich Cardinal Berardi fein 


Nachfolger werden würde. — 


Die ſcharfe Allocution, in welcher der heilige 
Vater die anticoncordatlichen Geſetze in den härteften 
Ausdrücken verdammte, ſcheint weder die öſterreichiſche 
Regierung noch die öffentliche Meinung ſehr zu be⸗ 
unruhigen; die meiften Blätter widmen ihr Leitartikel, 


aber nicht voller Zerknirſchung. — 


Milan Obrenovic tritt in Belgrad bereits als 
Fürſt auf und wird als ſolcher behandelt, obgleich er 
es erſt durch den beſtätigenden Ausſpruch der zum 
Es iſt aufge⸗ 
fallen, daß der Telegraph von der Reiſe des jungen 


2. Juli berufenen Skuptſchina wird. 


Obrenovic erſt dann Notiz genommen hat, als der⸗ 


ſelbe ſchon in Belgrad angekommen war; ſelbſt die 
Abreiſe aus Paris wurde nicht gemeldet. Es mag 
nicht ohne Intereſſe fein, darüber die Aufklärung zu 
geben, daß das Wiener Telegraphenbureau, in deſſen 
Rayon die betreffenden Mittheilungen gefallen wären, 
von maßgebender Seite in Paris dringlichſt erſucht 
war, keiner ſolchen Mittheilung Raum zu geben. 
Es ſcheint faſt, daß man die Beſorgniß gehegt hat, 
der Erwählte der Statthalterſchaft könne im anderen 
Falle unterwegs der einen oder der anderen Gefahr 


ausgelegt fein. — 


Wiederum ift eine ganze Reihe von Verſchen⸗ 


kungen polniſcher Staatsgüter an Ruſſen veröffent⸗ 


licht, welche zuſammen nicht weniger als 51 Vorwerke 


nebſt bedeutenden werthvollen Waldungen enthalten. 
Auch von allen den jetzt Beſchenkten weiß man kein 
Verdienſt zu nennen, das dem Werthe ſo bedeutender 
Schenkungen eniſpricht. Es iſt genug, ein Ruſſe von 
griechiſch orthodoxer Religion zu fein und es zu ver- 
ſtehen, in Petersburg ſich Einfluß zu verſchaffen, um 
auch einen Theil an der Beute des polaulſchen Na⸗ 
tional⸗Vermögens zu haben. — Während man von 
der einen Seite ſo verſchwenderiſch mit dem Vermögen 
des Königreichs Polen umgeht, ficht man ſich in Pe⸗ 
tetsburg veranlaßt, die Zahl der Schulen „in den 
Goudernements des Weichſellandes“ immer mehr zu 
verkleinern. — 

Die chineſiſche Regierung hat über die letzten 
Operationen gegen die in der Provinz Tſchili aus⸗ 
gebrochene Inſurrection regelmäßige Berichte ver 
oͤffentlicht. Nach dieſen Berichten, welche die Kämpfe 
der kaiſerlichen Truppen mit den Rebellen ausführlich 


zu werden. 
der Rebellen, welcher umzingelt war, entkommen. 


So deutet 
Alles, was geſchieht, und Alles, was unterlaſſen wird, 
oben oder unten, darauf hin, daß wir bei einem 
Uebergangspunkte ſtehen, am Vorabende wichtiger 


ſchildern, hat „die ſtets ſiegreiche kaiſerliche Armee“ 
die Jaſurgenten ſchließlich geſchlagen und aus der 


Provinz getrieben. Nichts deſto weniger haben die 


Rebellenhaufen ihre Raubzüge in den benachbarten 


Provinzen nach wie vor fortgeſetzt. Der Grund dieſer 
Erſcheinung liegt darin, daß die kaiſerlichen Befehls ⸗ 
haber ſtets darauf bedacht ſind, noch einen Reſt der 
Jaſurrection übrig zu laſſen, weil fie ſich ſonſt der 
Gefahr ausſetzen würden, mit den Truppen verabſchiedet 
So ift denn auch jetzt wieder ein Theil 


Die Inſurrection hat ihren Forigang und die Bei⸗ 
behaltung einer größeren Truppenmacht erſch eint 
nothwendig. — 


— Wie lange jetzt der Aufenthalt unſerer Majeſtäten 
auf Schloß Babelsberg währen wird, iſt noch un⸗ 
gewiß, zumal da es wieder wahrſcheinlich geworden, 
daß der Kaiſer und die Kaiſerin von Rußland auf 
der Durchreiſe dem Königl. Hofe in Potsdam einen 
Beſuch abſtatten. N 

— Die Bundeskanzler Gräfin Bismarck hat 
das Unglück gehabt, von einem Stuhle, auf den fie 
geſtiegen, zu fallen und eine Rippe zu brechen. 

— Ein in der That der Nachahmung werthes 
Beiſpiel religiöſer Toleranz bietet die Bürgerſchaft 
der Stadt Eiſenach, wo vor einigen Monaten ein 
gemeinſamer Kirchhof für die proteſtantiſche, katho⸗ 
liſche und jüdiſche Bevölkerung eröffnet worden iſt. 

— Ja dem baieriſchen Tegernſee begab ſich das 
Unglaubliche, daß die bereits im Bau begriffene 
Telegraphenleitung, für den von Fremden mit Vor⸗ 
liebe beſuchten Ort ein dringendes Bedürfniß, wieder 
abgeriſſen wurde und Alles beim Alten bleibt; wes⸗ 
halb? weil der im Tegernſeer Schloſſe wohnende 
Prinz Karl Telegraphen und Eiſenbahnen nicht 
leiden kann. 

— Jn Duenaft‘ (in der belgiſca Provinz Brabant) 


hat eine Nitroglycerin⸗Exploſion ſtattgefunden, bei 


der 10 Menſchen getödtet wurden. Eine Pulver- 
mühle ging in die Höhe. 
— Napoleon hat dieſer Tage das Irrenhaus zu 


Charenton beſucht, was — wie feine Preßlaka ien 


verſichern — „im ganzen Hauſe die größte Freude 


verurſachte.“ 
— Der Prinz Napoleon ſoll dem Grafen Platen eine 


höchſt ſibylliniſche Antwort gegeben haben, als dieſer 
an ihn in Gegenwart des Königs Georg die Frage 


richtete, „ob er glaube, daß Preußens Uebermacht noch 
lauge dauern werde.“ „Das glaube ich nicht“, fol 


der Prinz geantwortet haben; „ich vermuthe, daß heute 


oder morgen ganz Deutſchland an Preußens Stelle 
treten wird, fo wie an die der unabhängigen Mittel⸗ 
ſtaaten.“ 


Locales und Brasinzielles. 
Danzig, den 29. Juni. 

— Se. Excellenz der Here Ober- Präſident 
Dr. Eichmann iſt heute mit dem Frühzuge von 
hier nach Pelplin gereiſt, um dort das neue Schul- 
lehrer « Seminar zu beſichtigen, und wird Mittwoch 
wieder in Königsberg eintreffen. Geſtern machte der⸗ 
ſelde einen Ausflug nach Oliva und Zoppot, nach⸗ 
dem am Sonnabend die Beſichtigung mehrerer öffent- 
licher Gebäude (darunter das renovirte Rathhaus) 
ſtattgefunden. 

— Die „Nordd. Allgem. Ztg.“ erklärt in Betreff 
der neuerdings als Nachfolger des Oberpräſidenten 
Eichmann bezeichneten Perſönlichkeiten die ganze Can⸗ 
didaten-Liſte für erfunden. 

— Heute früh 5 Uhr rückte die 1. Comp. Kgl. 
1. Pionier- Bataillons mit dem Muſikcorps unter 
Herrn Major v. Quitzow zu der vierwöchentlichen 
Pontonierübung nach Graudenz ab, wo dieſelbe am 
Sonnabend eintreffen wird. 

— Nach den beim Kommando der Marine einge- 
gangenen Nachrichten war das Schiff „Auguſta“ den 
23. Mai von Colon nach Veracruz abgegangen und 
dort den 30. deſſelben Monats eingetroffen. Wegen 
des dort herrſchenden gelben Fiebers und weil eine 
Kommunikation mit dem Lande nicht geſtattet wurde, 
hat das Schiff „Auguſta“ ſich nach New⸗Orleans 
begeben und iſt am 3. Juni im Südweſtarm des 
Miſſiſſippt zu Anker gegangen. Am 5. Juni hat 
das Schiff die Rückreiſe nach Europa angetreten. 
[Victoria- Theater.] Der nächſte 
Doanerſtag Abend macht wiederum Anſpruch auf eine 
ganz beſondere Theilnahme des Publikums: es gilt, 
dem allbeliebten Künſtler Herrn Sauer an ſeinem 
Benefiz einen Beweis der Anerkennung zu geben. 
Herr Sauer ſeinerſeits iſt von dem Grundſatze aus⸗ 
gegangen: „Wer Vieles bringt, wird Jedem Etwas 


bringen“ und hat vier Novitäten auf das Repertoir 


ſeines Ehrenabends geſtellt. Es kommen zur Auf. 
führung: „Ein unſchuldiger Diplomat“ (feines L 
ſpiel von Saly Henrion), „Knak contra Galilei“ (Dra“ 
matiſcher Scherz), „Guten Morgen, mein liebes Kar“ 


nickelchen“ (Eheſtands⸗Stereogcop) und „Die Türken 


in Berlin“ (Poſſenſpiel mit Geſang). Das Programm 
iſt recht einladend, und wir glauben ſicher, daß ihn 
auch die Zugkraft nicht fehlen wird. 

— Das Selonke'ſche Künſtlerperſonal iſt durch 
Hrn. R. Homann, Komiker des Victoria⸗Theate 
zu Berlin, vermehrt worden, welcher gaſtweiſe enga⸗ 
girt iſt. Hr. H. beſitzt ein ſehr biegſames, wohl? 
klingendes und durchdringendes Organ, vermöge deſſen 
er das Auditorium ſo vollſtändig für ſich iatereſſitt, 
daß bei feinen Darſtellungen eine lautloſe Stille 
herrſcht, die nur durch den. öfteren Ausbruch der leb⸗ 
hafteſten Heiterkeit unterbrochen wird. 

— Die von den biegen Buchdruckergehülfen gefter! 
im Wäldchen zu den Dreifhweinstöpfen veranſtaltele 
Johannes-Guttenberg-Feter begann um 9 Uhr Vorm, 
mit einem muſikaliſchen Vortrage und Prologe, worau 
verſchiedene Feſtſpiele die trotz des ungünſtigen Wetter 
zu einer recht anſehalichen Zahl angewachſenen Theil’ 
nehmer bis zum Mutageſſen amüſirten. Der Nach“ 
mittag wurde durch muſikaliſche, rhetoriſche und 
deelamatoriſche Genüſſe und Spiele im Freien aus“ 
gefüllt, Abends überraſchte ein Freund der, Geſell' 
ſchaft dieſelbe durch ein Brillant⸗Feuerwerk, welch em 
ein Tanzkränzchen folgte, das die fröhlichen Tyell⸗ 
nehmer bis Mitternacht feſſelte. Der angenehme Vet“ 
lauf des Feſtes machte den Wunſch rege, eine Nach“ 
feier bei günſtigerer Witterung folgen zu laſſen. 

— Der Soldat, welcher ſich vor einigen Tagen 
aus einer unbedeutenden Beranlaffung mit dem eigenen 
Gewehre in die Bruſt ſchoß, iſt an den Folgen der 
Selbſtverletzung geſtern geſtorben. \ 

— Die Thäter, welche vor einigen Tagen in der ö 
Häkergaſſe einen Menſchen erheblich verletzt haben, 
fo daß feine Aufnahme in's Lazareth für nothwendig 
erſchien, find von der Criminalpolizel ermittelt und in 
Haft genommen. 

— 3 
Gerichtszeitung. 

[Zum Prozeß Chorinsky.] Es iſt eine ſelt⸗ 
ſame Zeit! — Aller Orten ſpielen ſich eriminallſtiſche 
Dramen ab, die nicht nur auf den Namen von causes 
célebres Anſpruch haben, ſondern auch ganz eigenthüm“ 
liche Schlaglichter auf den moraliſchen Zuſtand der jetzigen 
Geſellſchaft werfen, von der ſie uns einen großen Theil 
in überhand nehmender Demoralifation zeigen. Dies gil 
von dem Prozeß Chorinsky, der gegenwärtig vor dem 
Schwurgericht zu München feinen Abſchluß erhalten, 
ganz beſonders in Bezug auf eine Volksklaſſe, weicht 
ſchon ſeit vielen Jahrhunderten das Prärogativ inAnſpru 
genommen hat, aus beſſerem, edlerem Stoffe geformt zu 
ſeln, als die übrige Menſchheit. — Wir reden von dem 
Adel, und ganz beſonders dem geſellſchaftlich diſtingutrten 
Adel, der ſich noch heutzutage in einigen Staaten det 
größten politiſchen und focialen Vorrechte erfreut. — 


Welch eine Demoraliſation dieſer Voltsklaſſe enthüllt ſich 


uns nicht in dieſem Münchener Criminalprozeß?! — 
Man wird uns nicht die Dummheit zutrauen, daß wir 
den höheren Adel Oeſterreichs verantwortlich machen 
wollen, daß zwei feiner Glieder, der Graf v. Cborlal 
und das Stiftöfräulein v. Ebergenyt, in der Raſere 
menſchlicher Leidenſchaft zu einem eben ſo gemeinen wie 
feigen Verbrechen griffen, um — wenn das Verbrechen, 
unentdeckt blieb, — jener Leidenſchaft ungertört, ja 
dem Segen ihrer Kirche geweiht, fröhnen zu können. — 
Wir wiſſen nur zu wohl, daß es in jeder Volkstlaſſe, 5 
jedem Stande edle und gemeine Menſchen giebt, un 
daß es einfältig wäre, irgend einen Stand für die Hand“ 
lungen einzelner ſeiner Glieder verantwortlich machen 
zu wollen. Allein bei dem Prozeß Cboringty tritt eit 
ganz neues Moment hinzu, welches die Verantwortlich 
keit des hohen Adels von Oeſterreich — wenigſtens ſowe 
derſelbe in einer Art von Familien⸗Connex zu Chorin , 
und der Ebergenyi ſteht — für die That der beiden Ver 
brecher allerdings begründen kann und als ein Zeichen v 
tiefer Demoraliſatton dieſes Adels betrachtet werden mu 
Anſtatt nämlich nach Feſtſtellung der Schuld der beide 
Angeklagten ſich feierlich loszuſagen von ihnen, um d 8 
Welt zu zeigen, daß der Adel Oeſterreichs ſolche — 
brecher nicht als feine ebenbürtigen Glieder aner ken 
— ſtatt deſſen ſehen wir dieſen Adel alle nur möglich 
Triebfedern in Bewegung fegen, um den größten u 
gemeinften der beiden Verbrecher, den Grafen Cborineſg 
der ftrafenden Gerechtigkeit zu entztehen. Und unt 


dieſen Triebfedern befindet ſich denn auch eine, welche 


man, als ein noch ſchwereres, gemeineres und gefä on 
licheres Verbrechen betrachten kann, als es ſelbſt der 115 
beiden Angeklagten begangene Mord iſt: wir meinen le 
Beſtechung von Zeugen zum Meineide! — Wie vie 
Verſuche, den Grafen Chorinsky auf dem Wege nt 
Flucht, des Eniſpeingens aus der Haft oder durch je 
ein gewöhnlicyes Mittel dem Arme der Gerechtigkeit 8 
entziehen, mögen wohl von denen, die ein Stan ner 
Inlereſſe daran haben, einen der Ihrigen vor dem fei er 
harıenden ſchimpflichen Strafurtheile zu bewahren, 
macht worden ſein, ebe ſie es wagten, den bien, azu⸗ 
zweifelten, aber auch ſchamloſeſten Weg zum Ziele ölen 
ſchlagen ?! Die Verhandlungen haben dis zur El, 
bewiefen, daß eine Anzabl derjenigen öſterreichiſchen SUR, 
welche mit dem Angeklagten früher in Verbindung, agen 
den, beſtochen worden ſein mußten, um eidliche Au 


zu machen, aus denen das Gericht den Schuß 
> J zieben 
dolle, daß Graf Cborinsty — feloft wenn feine Schuld 
Gan beperſcbaft und Theilnahme an dem Morde ſeiner 
ki ln bewieſen wurde, — in einem unzurechnungs⸗ 
wdigen Zuftande gehandelt habe, der ihn der Verant- 
die lichkeit für ſeine That überhob! — Zum Glück für 
fo „ade der Gerechtigkeit war diele Zeugen - Komödie 
ungeſchickt in Seene geſetzt, daß ſie von nur halbwegs 
efangenen Richtern auf der Stelle durchſchaut werden 
Wi e — und ſo wurde ſie denn auch durchſchaut! — 
5 © wir bereits oben telegraphiſch mitgetheilt haben, hat 
uch den Grafen Cborinsky die gerechte Strafe getroffen. 
PPT — 


Die Schrecken des Gewiſſens. 


Erzählung von George Füllborn. 


(Fortſetzung.) N 
K Da hörte Joſephine eine Equipage heranrollen, 
ie gleich darauf vor dem Haufe hielt — er war 
8, der eigentliche Liebhaber, Reinhold von Fink, er 
pe um der angebeteten Gräfin Warburg, um die 
n feine Kameraden beneideten, ſeine Liebe und fein 
old zu Füßen zu legen. 
* Er ſprang aus der eleganten Chaife, während 
er Kutſcher durch eine leiſe Bewegung der Peitſche 
le beiden Füchſe eine übermüthig ſtolze Haltung an⸗ 
men ließ — 

„Um welche Stunde, gnädiger Herr?“ 

„Du brauchſt heute nicht wiederzukommen, ich 
derde gehen, da ich noch nicht weiß, wann ich heim⸗ 
lehren werde.“ 

Damit ſchlug er die Thüre des Wagens zu — 
8 Kutſcher zog die Leine an und dahin flog das 
herrliche Fuhrwerk der Burgſtraße zu. Der Herr 
& Fink ſah nicht den Juden Lewy jenſeits der 

raße — er bemerkte nicht den Arbeiter, der feinen 
fehl für den Kutſcher gehört hatte und ihm mit 

Augen in das Haus gefolgt war — er eilte 
en nach oben in die Arme der ſchönen 

ſephine, während Lewy dachte: 

„Ei, ei, die Warburg fängt dumme Geſchichten 
4 Hab' ich eine Angſt ausgeſtanden, daß der 
gu Fit den lumpigen Kerl bei ihr treffen würde! 

fui, pfui! Hätte ich der Warburg nicht zugetraut“ — 

Und der Arbeiter, der dem Herrn von Fink nach⸗ 
9 lickt hatte, was dachte der, während er ſah, daß 
5 ſich die Fenſter tagesbell erleuchteten und man 
ef und ſchickte, um das Souper für die Gräfin 

arburg und ihren Galan ſchnell herbeizuholen. 

h Es waren düſtere Gedanken in ihm! Er lehnte 
0. an eine zurückſpringende Wand des gegenüber- 
Gbenden Hauſes und ſchaute, die Arme über der 
Fru, zuſammengeſchlagen, ſtumm und finſter vor ſich 
Übrütend, nach den Fenſtern des Mädchens hin⸗ 
ber, das er liebte ſeit ſeiner Jugend und das ſich 
chend der Freude und Luſt hingab, während er 
(using vor Gram und Zorn über die Schande und 
eine ehrloſe Liebe! 
ſpr ſephine war, als ſie den Wagen hörte, aufge⸗ 
ber denz ſchnell batte fie. vor dem reizenden Spiegel, 
da dem duftende Eſſenzen und Oele ſtanden, ihre 
die are in Ordnung gebracht, während die Dienerin 
img Gaaſlaamen des Kronleuchters in dem von tiefe 
M en Farben und Gold ſtrotzenden Nebenzimmer an⸗ 
Nete — im nächſten Augenblick empfing Joſephine 
dan reizend in ihrer nachläſſigen Toilette den Herrn 
fe ink. Und obgleich ihm Alles gehörte, was 
umgab und was Joſephine ſchmückte, war er 
der mit zartfühlender Rückſicht bemüht, es ſie ſtets 
Naben zu laſſen, er dachte ſelbſt nicht daran; ſeine 
8. e Liebe für das Mädchen, das ihn nur an ſeinen 
e denken, nicht darüber nachdenken ließ, wie er 
denſelben getommen, erfüllte ihn ganz. 
Et küßte ihre weißen, weichen Hände, er freute 
ſenſte er jedes neue Arrangement an dem Blumen- 
ber *, über die erſte Camelie, die aufgeblüht war, 
die die luſtigen Einfälle der reizenden Joſephine, 
und nun den drohenden Paul ganz vergeffen hatte 
vohl ur dem Augenblick lebte — war ſie ſeiner 
Gap werth? War ſie es werth, daß um ſie ger 
flo, in den ſchwarzen Plänen Pauls be⸗ 
dane dufteten Braten und Mehlſpeiſen auf dem 
han ackvoll gedeckten Tiſch und der Champagner 
fen te in den Gläſern — die Gräfin Warburg 
Wer mit Reinhold von Fink auf ihr Wohl an — 
Vase e nippte nur an dem herrlichen, perlenden 
(en fe Hatte ſchon oft gefühlt, daß ihre heim. 
Kup Suche tief in der Btuſt danach ftärfer und 

Rad kamen Pi bald aber vergaß ſie auch die 
Wieden; die ihr bevorſtehen konnten, und ſie 
fe . les vergeſſend den berauſchenden Wein — 
Ire rg die glühenden Küſſe Reinholds, und 
Lost Re fühlte und hing ſich nur an die füße 
fallende Augenblicks — das durch die rothen Schaalen 

icht gab dem Zimmer ein magiſches, won 


niges Aus ſehen — der ſchäumende Champagner 
rauſchte und glühte in den Adern. — — 

Als die Uhr zwölf vorbei war — der alte Lewy 
war längſt in ſeinen Taubenſchlag geklettert und 
ſchlief den Schlaf des Gerechten — rüſtete ſich 
Reinhold zum Heimgange. Joſephine wünſchte ihm 
eine gute Nacht, band ihm das warme Halstuch um 
und leuchtete ihm ſelbſt hinab, während ihre Dienerin 
die Hausthür auf⸗ und zuſchloß. — 

Da war es ihr, als ſah fie jenſeits der Straße 
Paul wie einen Schatten ſtehen. — — 

Reinhold rief noch einmal gute Nacht — dann 
eilte Joſephine hinauf an das Fenſter — aber ſie 
ſah nichts mehr von dem Gefürchteten — der Herr 
von Fink nur ſchritt fern der eiſernen Brücke zu — 
er ging durch das Kaſtanienwäldchen, über den 
Opernplatz und dann bis zur Friedrichſtraße. 

An dieſen ſelbſt Nachts belebten Orten war es 
ihm nicht aufgefallen, daß hinter ihm in einiger Ent⸗ 
fernung ein Menſch folgte — als er aber in die 
einſamere Taubenſtraße bog, um über den kleinen 
Luſtgarten an der Wilhelmſtraße nach dem Leipziger 
Platz zu kommen, an dem er wohnte, ſah er ſich 
um — der Menſch kam näher — bald ging er 
neben ihm — die beiden Männer maßen ſich ſtill⸗ 
ſchweigend mit den Blicken. — — 

Man war an dem durch Wege durchkreuzten 
Blumengarten des Wilhelmplatzes angekommen. 
Beide betraten zufammen den Weg — da wurde 
dem Herrn von Fink die Begleitung zu viel — er 
blieb kurz mit den heftigen Worten ſtehen: 

„Voran oder zurück!“ 

Paul Dehnhoff ließ den Nebenbuhler vorangehen, 
mit einem Hohnlächeln ihm antwortend — 

„Der Kerl will wohl Taſchen abſchneiden und 
rauben“, murmelte der Herr von Fink weitergehend, 
aber leider laut genug, um von dem hinter ihm Kom- 
menden gehört zu werden — 

Das war das Zeichen zum offnen Streit. — 

Wenige Worte nur wurden ſchnell gewechſelt — 
dann hörte man eigen unterdrückten Hülferuf — 
aber ſchon ſcholl ein dumpfer Fall und darauf nur 
noch dahineilende Schritte durch die Nacht. — 

Als um 3 Uhr die Wachpoſten in der Nähe ab⸗ 
gelöſt wurden, meldeten ſämmtliche, daß ſie zwiſchen 
1 und 2 Uhr erſt einen unterdrückten Lärm, daun 
kurzes leiſes Stöbnen in der Mitte des Wilhelm- 
platzes gehört hätten — man ſuchte und fand an 
einem Gebüſch kalt und todt einen den beſſeren 
Ständen angehörenden Mann. — 

Auf der Wache, wohin man die Leiche brachte, 
erkannten die Offiziere in ihr den Herrn von Fink. 

(Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 

— ([Die Erziehung derfürſtlichen Kinder.] 
Unſere ſchlichten Mütter werden ſich wundern, wenn 
ſie leſen, es gehöre zur Tagesordnung der Kaiſerin 
von Oeſterreich ſich täglich zweimal, Vormittags und 
Nachmittags, auf einige Minuten ihr Kindchen brin⸗ 
gen zu laſſen. „Wie“, ſagt die Mutter aus bürger 
lichen Kreiſen, „kann es eine Mutter über ſich ger 
winnen, den Anblick ihres Säuglings ſo lange und 
ſo oft zu entbehren? Es giebt darauf eben keine 
andere Antwort, als die, daß Fürſtinnen oft Ver⸗ 
hältniſſen Rechnung zu tragen haben, die der Janig⸗ 
keit und Traulichkeit des Familienlebens wiverſtreben, 
daß ſie aber auch außerdem ſich dem ruhigen 
Bewußtſein hingeben können, ihre Diener und Diene⸗ 
rinnen ſeien treu und zuverläſſig, wenn nicht aus 
Liebe, doch aus Furcht vor ſchlimmen Folgen. Es 
unterwerfen ſich übrigens nicht alle Fürſtinnen den 
kalten Forderungen der Convenienz, z. B. thut es nicht die 
Kronprinzeſſin von Preußen. — Ein anderer, ähn- 
licher Fall betrifft den Sohn des jetzt regierenden 
Kaiſers der Franzoſen. Seit der früheſten Jugend 
verfiel dieſer Knabe, der nur ſehr mittelmäßigen 
Geiſtes fein fell, dem Looſe, theils vom Vater, theils 
von der Mutter, was man ſo ſagt, „verzogen“ zu 
werden. Beide Eltern breiteten in der Freude, doch 
wenigſtens einen Sohn und directen Erben der 
napoleoniſchen Dynaſtie zu beſitzen, „alle Hände“ 
über dieſen; Beide aber verfolgten auch, wie die 
Welt weiß, ſehr verſchiedene Ideenrichtungen, ſo daß 
zu guter Letzt ſich herausſtellte, es müßten andere 
Vorkehrungen getroffen werden, um den verzärtelten 
und verweichlichten, ſchüchternen Knaben mehr zu 
feſtigen. Der Kaiſer ließ den General Froſſard 
kommen und ſagte dieſem: „Ich hatte ſtets gehofft, 
nie einer Mittelsperſon zwiſchen mir und meinem 
Sohne zu bedürfen. Ich ſehe, das geht nicht — 
ich müßte die Erziehung meines Sohnes vernach⸗ 
fäffigen. Treten Sie darum an meine Stelle. Ich 
vertraue Ihnen meinen Sohn an, ſeien Sie ihm ein 


Vater, wie ich es ſelbſt wünſchte, ihm einer ſein zu 
können.“ Andere Inſtructionen hat der General 
niemals erhalten. Seit dieſer Zeit iſt ihm auch 
die Erziehung des Prinzen allein überlaſſen geblieben, 
nur ſelten, daß er der übergroßen Zärtlich⸗ 
keit des Vaters, der fürchtet, daß er zu viel 
arbeite, oder derjenigen der Mutter, die fürchtet, daß 
er nicht genug zum Lernen angehalten werde, zu 
wehren hat. Das Aergſte aber wird dem neuen 
Erzieher aber durch die Verworfenheit der weiblichen 
Welt in Frankreich bereitet. Kaum iſt der Knabe 
12 Jahre alt und ſchon überſchüttet man ihn mit 
erheuchelten Liebesbetheuerungen in den zärtlichſten, 
ſüß duftendſten Briefen, und Froſſard hat ſeine heilige 
Noth, dieſe verführeriſchen Billets ſammt und ſonders 
zu unterſchlagen. Was wollen dieſe Frauensperſonen, 
welche, theilweiſe den höheren Ständen, ſogar dem 
Adel angehörend, einem zwölfjäbrigen Knaben ihre 
Liebe antragen? Sie wollen in Zukunft feine Favo⸗ 
ritinnen werden, ſie wollen Geld — Geld! 

— Ein katholiſcher Lehrer in Wermsdorf bei, 
Wurzen behauptet, der Sohn des Herzogs von Reich⸗ 
ſtadt mit einer ungariſchen Gräfin zu ſein, und zwar 
aus legaler Ehe, welche auf einer Beſitzung unweit 
Debreczin eingeſegnet worden fein fol. Der Mann 
hat ſich mit der Bitte um Ausfolgung feines Tauf⸗ 
ſcheines und des Trauungsſcheines an die betreffende 


geiſtliche Behörde gewendet und das Anſuchen mit 


Prinz Eugen Joſeph Napoleon Bonaparte unterzeichnet. 

— [Herzog Karl Theodor in Baiern] 
kam in das Münchener Gerichtsgebäude und begehrte 
Einlaß zur Verhandlung mit Chorinsky; er ließ ſich 
zu dem Ende den Ober Staatsanwalt Wolf heraus- 
rufen und erſuchte dieſen, ihn in den Schwurgerichts⸗ 
Saal zu geleiten. Der Herr Ober - Staatsanwalt 
erwiederte, er werde ſich ſogleich zum Präſidenten 
begeben und ſich alle Mühe nehmen, noch eine reſer⸗ 
virte Karte zu erlangen, „denn ohne Karte“ — ſo 
bemerkte der Ober⸗Staatsanwalt ganz ernſtlich — 
„könnten Eure Königl. Hoheit unmöglich in den Saal 
gelangen“. Die Idee iſt wohl nicht neu, aber Be⸗ 
amte ſolcher Art werden doch immer originell bleiben. 

— Es iſt kaum zu glauben, daß der im Prozeſſe 
Chorinsky beſchäftigte Staatsanwalt Wülfert, ein noch 
junger Mann, einer der geiſtvollſten und rüchtigſten 
Redner ſeines Standes, den Anlaß zum Ausbruch 
der Münchener Revolution im Jahre 1848 gegeben 
bat! Wülfert iſt nämlich Niemand anderes, als der⸗ 
jenige, der ſeiner Zeit im Jahre 1848 der Lola 
Montez die hiſtoriſche Ohrfeige gegeben hat. Be⸗ 
kanntlich hatte ſich Lola mit einem Studentenkorps, 
„Alemannia“ genannt, umgeben und ſich als deſſen 
Protectrice gerirt. Eines ſchönen Tages 1848 pro- 
menirt Wülfert, damals noch Student, unter den 
Arkaden, wo ihm ein ſolcher Lolatianer begegnet und 
ihn muſtert. Wülfert läßt ſich das nicht gefallen und 
ſtellt ihn. Jener aber, als echter Leibgardiſt der 
ſpaniſchen Tänzerin, zieht einen Dolch, den jeder 
Alemanne bei ſich tragen mußte, aus der Bruſttaſche 
und will gegen Wülfert los. Dieſer, ein ſtarker, 
prächtiger Junge, packt mit eiſerner Fauſt den Arm 
des Gegners und will ihn zwingen, den Dolch fallen 
zu laſſen. In dieſem Momente erſcheint Lola, ſieht 
einen ihrer Schützlinge bedroht und geht mit ge⸗ 
hobener Reitgerte auf Wülfert los. Der aber, ein 
echtes deutſches Blut, macht mit der emaneipirten 
Spanierin nicht viel Federleſens, verfegt ihr eine 
ſchallende Ohrfeige und ruft einem eben vorüber⸗ 
gehenden Gensdarm zu: „Sie da, verhaften Sie 
dieſe S .. Canaille!“ Ob der Gensd'arm es wagte, 
an die geheiligte und allmächtige Freundin weil. Sr. 
Majeſtät des damals regierenden Königs Ludwig I. 
die Hand anzulegen, iſt nicht anzugeben, wohl aber, 
daß Wülfert flüchten mußte, lange Zeit aus Baiern 
exilirt war und erſt als die ſtürmiſchen Wogen jener 
Periode ſich gelegt, wieder in feine Heimath zurück 
tehren durfte. Dieſer Vorfall, alsbald ſtadtbekannt, 
erregte bekanntlich unter den Studenten, die ohnedies 
auf Lola nicht gut zu ſprechen waren, böſes Blut, 
gab Anlaß zur erſten Katzenmuſik, die der Tänzerin 
gebracht wurde, und mit dieſer Stunde hatte die 
Münchener Revolution begonnen. Heute iſt Wülfert 
wohlbeſtallter Königl. baieriſcher Staatsanwalt und 
als ſolcher — einer der hervorragendſten, geiſtvollſten 
Beamten ſeiner Branche. 

— Herr Guilory in Paris hat ein neues finn⸗ 
reiches Hilfsmittel zum Leſeunterricht erfunden, das 
mit einigen Modificationen wobl auch in Deutſchland 
nützlich ſein könnte. Das Mittel beſteht in einer 
Anwendung polychromen Drucks, der es den Schülern 
erleichtert, die Wörter zu leſen. Die Vokale find 
mit blauen Buchſtaben, die Conſonanten mit rothen 
Buchſtaben dargeſtellt, der Schwarzdruck iſt lediglich 
für diejenigen Buchſtaben, welche bei der Ausſprache 


unberückſichtigt bleiben. Auf dieſe Weiſe wird dem 
Kinde das Leſen weſentlich ſchneller beigebracht. 
[Ein Transport Menſchenfreſſer.] 
Am 18. Juni kam in Toulon mit einem Extrazug 
Morgens um 10 Uhr ein Waggon an, welcher 
Gefangene enthielt, die von vier Gensd'armen unter 
dem Befehle eines Adjutanten eskortirt wurden. Dieſer 
Waggon ging mit der italieniſchen Bahn weiter, und 
erſt, als er fort war, erfuhr man die Urſache dieſer 
ſeltſamen Expedition und den Ort ihrer Beſtimmung. 
Es waren acht arabiſche Menſchenfreſſer, welche zum 
lebenslänglichen Gefängniß verurtheilt ſind und nach 
der Inſel Marguerite gebracht wurden, um daſelbſt 
ihre Strafe anzutreten. Dieſe Menſchen nährten, vom 
Hunger getrieben, ſich mit Menſchenfleiſch und ent⸗ 
führten Kinder, um ſie zu ſchlachten und ſich ein 
Mahl daraus zu bereiten. Sie hätten wohl den Ted 
verdient, aber in Anbetracht der durch die Verwal⸗ 
tung der geſegneten Regierung des zweiten Kaiſerreichs 
herbeigeführten Hungersnoth in Algier hat man in 
derſelben mildernde Umſtände zu finden ſich ver⸗ 
anlaßt gefühlt. 
Es ſcheint, daß die Diebe in Italien recht 
ungenirt freie Hand haben. Sonntag bei hellem 
Tage find in Turin Diebe in die Belle⸗Etage eines 
Hauſes eingedrungen, haben die Thür eingeſchlagen 
und die Wohnung des Grafen Perrone de San 
Martino, Majors im Königlichen Generalſtabe, deſſen 
Familie ihre Villegiatur hält, recht gründlich geplündert. 
— Die Spitzbuben haben an Alles die Hand ange- 
legt, was nur Werth beſaß und haben ſich gegen 4 
Uhr Nachmittags mit einem Raube von 70,000 
Franken in Silber, Werthpapieren, Rentenbriefen, 
Silberzeug und Juwelen entfernt. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


25 2 337,08 ＋ 14,0 W. mäßig, hell u. bewölkt 

121 336,62 + 14,4 do. bewölkt u. Regen. 

29 9 337,45 + 13,2 Nord mäßig, hell u. bewölkt. 

12 337,29 + 16,5 NNO. flau, do. Ex 
Markt- Beridt. 


Danzig, den 29. Juni 1868. 


Der heutige Markt verlief in Folge der wieder 
ganz ſtill lautenden auswärtigen Nachrichten, außer ⸗ 
ordentlich geſchäftslos; nur 7 Laſt Weizen in verſchie⸗ 
denen kleinen Partien fanden an Conſumenten mühſam 
Abſaß. Bezahlt wurde hellbunter 12967. ½ 700; gut- 
bunter 12674, N 6771; bunter 129/30. 124. /£ 680. 
SS 620 pr. 5100 &. 

Roggen ebenfalls in flauer Haltung; 12382. % 450; 
123/24. 121/22. 120 / 216. ½ 447. 444. 440; 116 vis 
11944. 195 430. 4275 pr. 4910 6. Umſatz 26 Laſt. 
Frlſcher Rübſen wird jedenfalls in den nächſten 
Tagen zugeführt werden; eine Probe recht trockenes, aber 
nicht ſehr ſchwarzkörniges Saat war heute ausgeſtellt 
und wurde dafür auf Lieferung in einigen Tagen 510 
pr. 4320 C. gefordert, circa ZZ. 490 wäre zu machen 
geweſen. 


Courſe ju Danzig am 29. Juni. 


Brief Geld gem. 

London 3 Monat Tee 6.231 — — 
Weftpreußiſche Pfand⸗Briefe 332 7664 — — 
do. do. 425 823 — — 

do. do. 44 918 - — 
Staats-Anleihe 44% einen 954 — — 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 

Geh. Reg. Rath v. Brauchitſch a. Kl.⸗Katz. Die 
Rittergutsbeſ. Steffens n. Gattin a. Mittel - Golmtan, 
Simonoff a. St. Petersburg u. Mittelſtedt a. Siebe. 
Fabrikant Pfaff a. Berlin. Die Kaufl. Pfeil aus 
Leipzig, Grunau n. Familie a. Elbing, Schwanfelder 
n. Gattin a. Königsberg u. Hanzo a. Berlin. 


Hotel du Nord. 

Hauptm. v. Weiher a. Grocholin. Pr. Lieut. im 
Blücher'ſchen Huf. » Regt. No. 5 v. Puttfammer aus 
Stolp. Pr.-Lieut. und Adjutant v. Mauntz a. Glochau. 
Die Rittergutsbeſ. v. Treskow n. Fräul. Tochter aus 
Grocholin, Täubner n. Gattin a. Bomben, Plehn aus 
Lichtenthal, Plehn a. Kopitlowo u. Pohl a. Senslau. 


Walter's Hotel. 

Pr. Lieut. a. D. v. Wittke a. Rahmel. Gutsbef. 
Chulimann a. Bromberg. Aſſec.- Inſpector Dreba aus 
Berlin. Adminiſtrator Heinrich a. Rahmel. Fabrikbeſ. 
Huſe a. Rußland. Die Kaufl. Fitzler a. Berlin und 
Smeibidl a. Aachen. } 

Hotel de Berlin, 

Die Kaufl. Hermann, Roſenfeld, Denzen u. Gerdts 
a, Berlin, Stürtze a. Steitin, Pouſſardie a. Glaudhorn, 
Nauhardt a. Magdeburg, Cohn a. Aachen u. Ebtmann 


aus Bromberg. 
Hotel de Thorn. 

Die Rittergutsbeſ. v. Wulfen n. Fam. a. Gordon 
u. Hegemeiſter n. Gattin a. Hlida. Prem, Lſeut. und 
Rittergutsbeſ. v. Goßkowelv a. Sklana. Gutsbeſitzer 
Hirſchmann n. Gattin a. Jobanntedorf. Hotelier Foth 
a. Naumburg. Fabrikant Brückner a. Königsberg i. d. 
Neum. Bildhauer Moſenthal a. München. Dr. phil. 
Brunswick a. Breslau. Die Kaufl. Henneberg aus 
Salzungen, Kellermann a. Erfurt, Meyer a. Mewe u. 
Müblradt a. Plate. 


Hotel zum Kronprinzen. | 

Die Kaufl. Zaduck u. Pinner a. Berlin, Krahl a. 
Leipzig, Bornemann a. Erfurt, Bode a. Brandenburg, 
H. Sack a. Bamberg u. Weinbach a. Grutebrück in 
Weſtph. General-Major v. Kettler g. Bromberg. Die 
Gutsbeſitzer v. Kojecztowski a. Waldhof u. Bernſtein 
a. Neuſtadt. Adminiſtrator Gründler a. Gr.⸗Mahlſau. 
Verſicher.⸗Beamter Pfotenhauer a. Berlin. 

Schmeljer's Hotel zu den drei Mohren. 

Die Rittergutsbeſ. Hehring a. Mirau u. Rokowski 
a. Breslau. Poſthalter Gleinert n. Familie a. Stan- 
genwalde. Parttkulier Zunike a. Königsberg. Predigt- 
amts-Candidat Schöbler a. Berlin. Oeconom Görner 
a. Tilſtit. Die Kaufl. Vité a. Berlin, Schröder aus 
Hamburg u. Fensner a. Oldenburg. 


Bekanntmachung. 

ie am 30. d. Mts. fällig werdenden halbjähr⸗ 

lichen Zinſen von den ältern Danziger Käm⸗ 
merei-Schuldſcheinen können im Laufe des Monats 
Juli cr. an jedem Wochentage in der Stunde von 
9 bis 1 Uhr Vormittags gegen Einlieferung der 
Zins⸗Coupons auf unſerer Kämmerei⸗Kaſſe in Empfang 
genommen werden. 

Danzig, den 8. Juni 1868. 


Der Magiſtrat. 


Bictoria- Theater. 


Dienſtag, den 30. Juni. Zweite Gaſt⸗Vorſtellung 
des Herrn Profeſſors E. Proschaska Mano 
aus Peſth in der indiſchen Magie. Dazu: 
Folgen einer Omnibusfahrt, oder: Ein un⸗ 
erbittlicher Gläubiger. Lufſpiel in 1 Akt von 
Clairville. — Der Liebestrank. Liederſpiel 
in 1 Akt von W. F rie drich. 


100,000 Thaler 
Lotterie-Gewinn wünſchen wir Jedem, der Don⸗ 
nerſtag den 2. Juli c. in's Victoria⸗Theater geht. — 
Warum? Weil Herr Sauer Benefiz hat. 

Mehrere Theater freunde. 


Donnerſtag, den 2. Juli e. 
EEE 


Knak contra Galilei. 


Wu 


Guten Morgen mein 
liebes Karnickelchen! 


tut 
N 
„Jou ung an) fususgz 


Selonke's Etablissement. 
Das durch ungünſtige Witterung verhinderet 


Doppel-Concert u. Schlacht-Musik 
findet morgen, 
Dienſtag, den 30. ſtatt. 

E. v. Weber. F. Keil. 

Für den Militair⸗Verein ſind Billette 

zu dem vorjährigen Preis bei Herrn Kretschmar 
zu haben. 


Das techniſche Kunſtwerk, 


die geneigten Ebenen des 


oberländiſchen Kanals darſtellend, 


wird täglich von Vormittags 10—12 Uhr und Nachm. 
4 bis 10 Uhr Abends bei faßlicher Erklärung im Ges 
werbehauſe hierſelbſt in vollem Betriebe gezeigt. 
Entiée 5 Sgr. Kinder die Hälfte. A. Stark. 


Seebad Westerplatte. 


Jeden Dienſtag, Freitag und Sonntag 


SOA 


vom Muſikcorps des 3. Oſtpr. Grenad.⸗Regts. No. 4, 
unter Leitung des Kapellmeiſters Hrn. Buchholz. 
Billets in halben Dutzenden zu 10 n, ber 
liebig zu verwenden, find‘ zu haben in den Condi. 
toreien der Herren Grentzenberg und Sebastiani, 
ſowie bei Herrn Poll am Johannisthor. 
F. H. Müller. 


Fr nt 

Eine geprüfte Erzieherin wünſcht zum 
1. October ein anderes Engagement. Adreſſen unter 
H. J. werd. in der Exped. d. Bl. erbeten. 


Eiſerne Möbel in reich⸗ 
haltiger Auswahl vorhanden 


Sandgrube Nr. ZU. | find zu baben bei Edwin Groening 


Verantwortliche Redaetion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


Deflector. 


patentirter ſeſter Schornſtein-Aufſat 
von 
C. Windhausen u. Büssing 
in Braunſchweig. 
Zur a e Verhuͤtung jedes 
Rauches in Zimmern und Küchen. 
Die Patent⸗Deflectoren werden in Gußeiſen und 
Eiſenblech von 6, 8 und 10 Zoll Rohrweite zu 
reſp. 8, 12 und 16 Thlen. pr. Srück geliefert. 
Jeder Deflector hat eine Patentmarke. 
Ausſchließlich autorifirter Vertrieb für die Kreiſe 
Danzig, Berent, Karthaus und Neufiadt 
durch 
Aug. Pasdach in Danzig, 
Laſtadie Nr. 33. 


Torf er 
ſteht in Grabau zur Abfuhr. 
Düsterwaldt. 


Billigſtes illuſtrirtes Familienblatt. 


J. . 688 | 
ie Darlenlaube. 


250,000 Auflage. Auflage 250,000. 
Wöchentlich 2 Bogen in gr. Quart. 


Mit vielen prachtvollen Illuſtrationen. 


Vierteljährlich 15 Sgr. 

Mithin der Bogen nur ca. 53 Pfennige. 
Hierzu die Feuilleton-Beilage „Deutſche Blätter“ 
nach Belieben apart 6 Sgr. vierteljährlich. 

Nur einige wenige Titel mögen darthun, daß 
wir auch im dritten Quartale unſern Leſern 
eine intereſſante Auswahl von Erzählungen und 
Aufſätzen zu bieten haben: In der Schlacht von 
Kiſſingen. Erzählung von H. Schmid. — Die 
Brüder. Novelle v. A. Wilbrandt. — Eine 
biſtoriſche Erzählung der neueren Zeit von Levin 
Schücking. — Ein Stücklein aus dem Leben 
der Gartenlaube. Von v. Falken Plechecki, 
— Die Juniſchlacht in Paris. Von Johannes 
Scherr. — Die Arbeiter der deutſchen Nord- 
polexpeditlon. Von Otto Ule. Mit Illſtra⸗ 
tionen. — Blätter aus Iffland's Stammbuch 
Von H. ubde. — Das Opernſchickſal einer 
Schickſalsoper. Erinnerungen des Profeſſor Röckel 
an Beethoven. — Der Dietator der Republik 
Venedig. Von Adolf Stahr. — Ein Künſtler 
ohne Arme. Mit Iluſtration. 

Außerdem hoffen wir, obwohl die 
talentvolle Verfaſſerin augenblicklich noch 
ſehr leidend iſt, die bereits angekündigte 
Erzählung von E. Marlitt „Reichs⸗ 
Gräfin Giſela“, deren Compoſition 
fchon weit vorgeſchritten, noch im Laufe 
des nächſten Vierteljahres beginnen zu 
können. 

Die Verlagshandlung von Ernſt Keil 

in Leipzig. 

Alle Poſtämter und Buchhandlungen nehmen 
Beſtellungen an. 


—— manenneenssn nme mann eamnsmanuenunmenmnisnn 
Penſions Quittungen 


für diejenigen Wittwen, die balbjährig, 4 
1. Januar und 1. Juli, aus der Königl. Preuß, 
Militair-Wittwen⸗Kaſſe Penſion beziehen 
find, wie die monatlichen Penfions- © 
verſchiedenen Unterſtützunge⸗ Quittung 
Schemata vorräthig bei 

Edwin Groening. 


. Beeren 


Bekanntmachungen 

a aller Art 0 

in sämmtliche deutsche, französische, englische. ö 
u 
Ö 


9 
9 


4 Aufträgen 


russische, dänische, holländische, schwedische 
etc. Zeitungen werden prompt zu dem 0 inal 
Insertionspreis ohne Anrechnung von Porto 
oder sonstigen Spesen besorgt und bei grösseren 
entsprechender Rabatt gewährt, 
Annoncen - Bureau 

a von Eugen Fort in Leipzi@ 
W Mein neuester Zeitungs-Catalog nase 
0 Insertionstarif steht auf franco Verlang 6 
gratis und franco zu Diensten. 


g# 
ä 
Briefbogen mit Damen⸗Name 


— 


